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Deutſecher Reichstag 
4. Sitzung vom 6. Mai. 
Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung 
um 13], Uhr mit den gewöhnlichen geſchäftlichen 
Mittheilungen. 
Am Tiſche des Bundesraths: von Bötticher 


ihren ſchwer bedrängten Glaubensgenoſſen in höhe⸗ 
rem Maße, als ſie es verdienen, die Sympathien 
und die werkthätige Unterſtützung dis europäiſchen 
Publikums zuzuwenden. Es liegen zu viele glaub⸗ 
würdige Mittheilungen aus unparteiiſchen chriſtlichen 
Federn über die namenloſen Gräuel vor, welche ſich 
gegenwärtig im Schoße des heiligen Rußland voll- 
ziehen, es haben ſich bereite zu viele unglückliche 
Famlien, von Allem entblößt und in dem kläglich⸗ 
ſten Zuſtande über die ruſſiſche Grenze geflüchtet, 
als daß, wer immer Sinn für Gerechtigkeit und 
Menſchlichkeit hat, ſich dleſem Jammer gegenüber 
länger ungläubig und unthätig verhalten dürfte. 
Der Zar iſt weit, und Ignalew iſt vorläufig 
immer noch ſein Prophet. Der Zar weiß Alles: 
er drückt den jüdiſchen Großbankiers, die ihm die 
Noth und das Elend ihrer Brüder lagen, ſeine 
wärmſten Sympathien für die Unglücklichen und 
ſeine tiefſte Entrüſtung ob folder Unthaten aus — 
allein es geſchieht Nichts! Er läßt ſich von ſelnem 
Miniſter genauen Bericht über die Blutſzenen in 
Balta erſtatten — allein es geſchieht Nichts! Und 
die geſammte übrige Welt vernimmt mit dumpfem 
Grimm, was da drinnen in dem Rieſenreiche vor⸗ 
geht und fieht die Unglücklichen wie die Schatten⸗ 
bilder aus vergangenen trüben Zeiten an ſich vor⸗ 
überwanken nach einer neuen Heimath, welche ihnen 
die Mildthätigkeit mitfühlender Menſchen bereiten 
muß. Unter dem Aufruf des deutſchen Hülfs⸗ 
komitees für die verfolgten ruſſiſchen Juden ſtehen 
zahlreiche Unterſchriften angeſehener Männer aller 
Konfeſſionen und 


u. A. 
Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
die Berathung ves Antrages Frohme auf Einſtellung 
des gegen die Abgg. Liebknecht und Kräcker bei dem 
Reichsgericht, bezw. bei dem Landgericht in Breslau 
ſchwebenden Strafverfahrens. N 

Abg. Richter (zur Geſchäftsordnung): Un⸗ 
ter der Einwirkung des Zuſammentagens des 
Reichstages mit dem Landtage, deſſen Ende ſich 
nicht abſehen läßt, iſt die Präſenz dieſes Hauſes 
eine überaus ſchwache, und da jo wichtige Gegen- 
ſtände heute zur Berathung ſtehen, ſo halte ich es 
nicht für angezeigt, in nicht beſchlußfäyiger Zahl in 
die Verhandlung einzutreten. Das Haus iſt ohne 
Zweifel nicht beſchlußfähig. 

Präſident v. Levetzow erklärt, einem jol- 
chen Zweifel nach der Geſchäftsordnung nur dann 
Folge geben zu können, wenn es ſich um eine Ab- 
ſtimmung handle. 

Abg. Richter: Dann ſtelle ich den Antrag 
auf Vertagung der Sitzung. 

Nunmehr wird die Auszählung des Hauſes 
vorgenommen, welche die Anweſenheit von 160 
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vieler Mitgliever ves Reichs tages“ und der Berliner 


f ges aufgehalten würden; die ſüddeutſchen 
Abgeordneten feien von dort hierhergereift und wür⸗ 
den den Arbeiten bereitwillig obliegen. Nun fei 
aber geſtern die Zeit nicht auf die Berathung des 
hochwichtigen Geſetzenlwurfes verwendet, ſondern 
eine nutzloſe Geſchäftsordnungs⸗Debatte vergeudet 
worden und heute ſeien verſchiedene Mitglieder wäh⸗ 
rend des Namens aufrufs im Foyer ſitzen geblieben, 
wie ſie auf die Aufforderung hineinzukommen er⸗ 
klärten, weil die Sache ſie nichts anginge. Er 
konſtatire das hiermit vor der Nation. (Bravo! 
rechts.) 

Abg. Dr. Braun richtet an den Präſidenten 
die Frage, ob er es für zuläſſig halte, daß ein un⸗ 
beſchlußfähiges Haus bebattire, 

Der Präſident erwidert, daß geſchäftsordnungs⸗ 
mäßige Debatten nach der Praxis des Hauſes zu⸗ 
läſſig ſeien. 

Abg. Rickert proteſtirt dagegen, daß ein 
Mitglied die Beſchlüſſe des Hauſes in derſelben 
Weiſe kritiſtire, wie dies der Abg. v. Wilwarth ge⸗ 
than und hält ihn für verpflichtet, die Namen der 
Mitglieder zu nennen, gegen die er derartige Inſt⸗ 
nuationen geltend gemacht. 

Abg. v. Wilwarth erklärt, daß er den 
Abg. Mayer (Wittenberg) gemeint habe. (Dr. 
Braun: Sie haben verſchiedene Mitglieder ge⸗ 
ſagt!) Ja, es ſind noch verſchiedene Mitglieder 
aufgefordert worden, in den Saal zu kommen. 

Der Präſident beraumt die nächſte Sitzung 
auf Montag 11 Uhr an. Tagesordnung: Ge⸗ 
werbenovelle. Zolltarif. 


Schluß 21], uhr. 


Deutſchland f 


Berlin, 6. Mai. Tag um Tag dringen herz- 
zerreißende Schilderungen grauſamer Verfolgungen, 
deren Opfer die in Rußland anſäſſigen Juden ſind, 
durch Europa, und wenn man bedenkt, wle ſchwer 
die Kunde von Vorgängen, welche die ruſſiſchen 
Behörden möglichſt geheim zu halten ein wohlbe⸗ 
grelfliches Intereſſe haben, den Weg nach dem 
Auslande findet, ſo muß man leider annehmen, daß 
gegen die Wirklichkeit die Berichte noch weit zurück⸗ 
bleiben, die in allen Kreiſen der gebildeten und ge⸗ 
fitteten Geſellſchaft Trauer und Entſetzen verbreiten. 
In Kiew, Warſchau, Opeſſa, Balta und an vielen 
anderen größeren und kleineren Punkten haben 

Plünderung, Mord und blinde Zerſtörung in einer 
Weiſe gewüthet, daß ſelbſt unſeren verbiſſenſten oeci⸗ 
dentalen Antiſemiten wenn fie überhaupt das Recht 
des Menſchen auf Schutz des Lebens und des 
Eigenthums anerkennen und für die Liebe zu ihren 

eigenen Angehörigen empfänglich find, gruſelig zu 

Muthe werden muß. Man ſage nicht, daß dieſe 

Schreckensnachrichten falſch oder übertrieben, daß ſie 

von der Alliance Israslite ausgeſprengt ſeien, um 


proteſtantlſcher Geiſtlichen. Darauf muß ſich die 
Theilnahme der ziviliſirten Welt beſchränken, denn 
Rußland iſt ein regelmäßig konſtitulrter und aner⸗ 
kannter Staat, der keinerlei Einmiſchung in dieſe 
wie in jede „innere“ Frage verträgt. Der Zar, 
nur der Zar lann helfen, wenn es überhaupt zum 
Helfen nicht ſchon zu ſpüt iſt. 


— In der letzten Zeit iſt wieder berichtet wor⸗ 
den über mehrfache Zuſammenſtöße der Truppen mit 
den Banden auf dem öſterreichiſchen Inſurrektions⸗ 
ſchauplatze. Die Gefechte haben als ſolche keine Be⸗ 
deutung; aber daß ſie überhaupt und zwar wieder 
häufiger ſtattfinden, darf nicht unterſchätzt werden. 
Auf dem Schaufpiele der Inſurrektion iſt noch nicht 
Alles ins Reine gebracht; das gilt namentlich von 
der Krivoscie. Der „Peſt. Lloyd“ meint, es gebe 
hier nur eine einzige Möglichkeit, Ruhe und Ord⸗ 
nung zu ſchaffen: die Vernichtung der Bevölkerung 
und die Koloniſation ihres Gebiets. Die jüngſten 
Eiſcheinungen und Erfahrungen, ſchreibt das Blatt, 
haben nur die Anſicht neuerdings beſtärkt, welche 
ſchon 1869 allen denkenden Beobachtern an Ort 
und Stelle ſich aufgedrängt: daß nämlich ein fried⸗ 
liches Daſein der Krivoscianer in einem Kulturſtaat 
einfach undenkbar iſt. So wenig die Iroleſen neben 
den Engländern Platz finden und eriftiven konnteu, 
und wenig ebenſo vermögen die Krivosclaner, das 
bösartigſte und arbeitsſcheueſte Geſindel, ſich irgend 
einer Ordnung zu fügen. Heute ſind ſie aus ihrem 
Gebiet hinausgeworfen und treiben ſich nur noch 
an dem ſchmalen Saume entlang der montenegri⸗ 
niſchen Grenze herum, wo ſie gar nicht daran den⸗ 
ken, Vernunft anzunehmen, ſondern nnr wie die 
Beelzebube in der Bibel „lauern, wo fie was Bö⸗ 
ſes anſtlften können“. Während man daher bei 
den Truppen in der Herzegowina, bald nachdem 
die Wirkungen der Amneſtie in die Erſcheinung 
getreten oder die Aſſentirung durchgeführt iſt, alſo 
etwa Ende Mat oder Anfang Juni, eine weſent⸗ 
liche Verminderung wird vornehmen können, wind 
man die Truppen in Süddalmatien noch ſo lange 
auf dem gegenwärtigen erhöhten Stande belaſſen 
müſſen, bis die im Bau begriffenen Befeſtigungen 
vollendet ſind und auch lleineren Truppentheilen die 
Möglichkeit bieten, die jetzt eingenommenen beherr⸗ 
ſchenden Stellungen gegen etwaige Angriffe der In⸗ 
ſurgenten zu behaupten. Auf einen regelmäßigen 
beſtimmten Abſchluß der Kämpfe iſt hier nämlich 
nicht zu rechnen, weil — wie erwähnt — nach 
alldem, was bisher geſchehen, ein modus vivendi, 
irgend eine Art Vereinbarung mit den Krivoscla⸗ 
nern uns ein Ding der Unmöglich eit ſcheint. Das 
Ende des jetzigen Zuſtandes fortwährender Wach 
ſamkeit, gegenſeitiger Beobachtung, ſteter Kampfbe⸗ 
reitſchaft und zeitweiliger Ueberfallsverſuche oder 
Plänkeleien kann nur durch eine allmälige Verſum⸗ 
pfung gefunden werden. Die an der montenegri⸗ 


der verſchiedenſten Berufsklaſſen, 
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niſchen Grenze ſich herumtreibenden Krlivoscianer 
müſſen noch einige Male in mißlungenen Ueberfalls⸗ 
verſuchen ſich die Köpfe blutig rennen, ſie müſſen 
Hunger und Durſt kennen lernen, bis ſie endlich 
Anwandlung von Kampfmüdigkeit verſpüren und in 
den Schwarzen Bergen, bei ihren Vettern und be⸗ 
währten Berathern, Unterſtand und eine neue Hel⸗ 
math ſuchen. Dieſer Verſumpfungsprozeß wird um 
ſo raſcher von Statten gehen, je raſcher die Hoff⸗ 
nungen der Krivosclaner, auch nur die geringſte 
Beute einer Proviantkolonne abzujagen, ſchwindet. 
Darum darf man den gegenwärtigen Truppenſtand 
in der Krivoscie vor Vollendung der nothwendig⸗ 
ſten Befeſtigungen nicht vermindern. Nach dem 
bisherigen Fortgange der Arbeiten zu urtheilen, 
dürfte dies bei dem Mangel an Arbeiten und der 
Schwierigkeit, die Baumaterialien von der Küſte auf 
die Plateaux hinaufzuſchaffen, mindeſtens bis Anfang 
Juli dauern. 

— Die Angelegenheit, betreffend die Kom⸗ 
mandirung preußiſcher Offtziere nach der Türkei, 
deren wie bereits erwähnten, iſt, nach der „N. A. 
3.0, nunmehr in das Stadium ihrer Verwirklichung 
getreten. Danach gehen nach der Türkei: Oberſt 
Kähler, Kommandeur des 2. ſchleſiſchen Huſaren⸗ 
regiments Nr. 6; derſelbe ſoll die Anſtellungsfrage 
für alle beurlaubten Offiziere in der Türkei ordnen 
und mit den dortigen Behörden berathen, auch ſoll 
er die Verhandlungen in Betreff des eventuellen 
Uebertritts noch anderer preußiſcher Offiziere mit der 
türliſchen Regierung führen. Ferner gehen als Or⸗ 


ganiſatoren reſp. Inſteuktenre für die entſprechenden 


Waffen dorthin der Hauptmann Kamphövener vom 
79. Infanterieregiment für die Infanterie, der Nitt- 
meiſter v. Hobe vom 4. Dragonerregiment, Adju⸗ 
tant der 3. Dlviſton, für die Kavallerie, der Haupt⸗ 
mann Riſtow vom 17. Feld⸗Artillerleregiment für 
die Artillerie. — Sämmlliche Herren werden vor⸗ 
läufig auf 3 Monate nach Konſtanlinopel beur⸗ 
laubt, nach Ablauf welcher Zeit fie ſich zu entſchei⸗ 
den haben, ob ſie in türkiſche Dienſte übertreten 
wollen. Im Fall des Uebertritts iſt ihnen der 
Rücktritt in die preußiſche Armee mit Zuſicherung 
der Wiederanſtellung innerhalb 3 Jahre zugeſichert. 
Sie ſcheiden aus der preußſſchen Armee und erhal⸗ 
ten in der türliſchen Armee einen entſprechend höhe⸗ 
ren Rang, und zwar der Oberſt Kähler den Rang 
eines Generals, die anderen drei genannten Herren 
den Rang als Oberſt. Die gemeinſchaftliche Ab⸗ 
veife von Berlin nach Konſtantinopel wird etwa am 
15. Mai ſtattfinden. 


— In einem ſehr bemerkenswerthen Leitartikel 
verbreitet ſich die „Schleſ. Ztg.“ heute über die 
„Diſſonanzen im Innern“, indem ſie dabei nament⸗ 
lich auf das Schick al einzelner Regierungsvorlagen 
im Landtag und auf die kurze Beſeitigung derſelben 
durch das Abgeordnetenhaus hinweiſt. Das zitirte 
Blatt ſchreibt dabei u. A. Folgendes: „Tief bekla⸗ 
genswerth iſt es, daß der Meinungsſtreit über die 
Mittel und Wege, von Reichswegen neue Ein⸗ 
nahmequellen für die Einzelſtaaten zu erſchließen, und 
über die ſpezielle Verwendung dieſer Mittel auf die 
geſammte politiſche Stimmung des Landes in un⸗ 
gerechtfertigter Weiſe zurückgewirkt hat. An dieſem 
ſchweren Uebel trägt die Regierung nur den kleine⸗ 
ren Theil der Schuld. Der größere und ſchwerere 
laſtet auf den Parteien. Neue Ideen des Reichs⸗ 
kanzlers mag man bekämpfen, Geſetzentwürfe der 
Regierung mag man ablehnen, zur Erregung von 
Mißvergnügen im Lande erwächſt daraus kein Grund 
und kein Recht. Ohne jede Rückſicht auf die in 
den Parlamenten ſich kundgebenden Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten hat die Staatsgewalt das Regiment 
im Lande in loyalem und durchaus liberalem Geiſte 
geführt, fie hat der oppoſiltonellen polltiſchen Preſſe 
das Feld in keiner Weiſe verſchränkt, fie hat das 
Vereins- und Verſammlungsrecht ſtreng reſpektirt, 
fie hat von ihrem Beſtätigungsrecht für kommunale 
Wahlen nie einen tendenziöſen Gebrauch gemacht, 
ſie hat bei der Berufung zu höheren Staatsämtern 
nur die Rückſicht auf Befähigung und Bewährung 
walten laſſen, ſie hat das Recht nie gebeugt, ſie 
hat für die Förderung von Wohlſtand und Geſit⸗ 
tung ſtets gewiſſenhaft geſorgt und — last not least 
— ſie hat die Fahne Preußen⸗Deutſchlands hoch⸗ 
gehalten und den Frieden gewahrt, unſere Macht 
und unſer Anſehen vor der Welt ſelbſt nach Krieg 
und Stieg zu einer ungeahnten Höhe emporgeführt. 
Wie haben ſich dem gegenüber die Parteien ver⸗ 
halten? 
deren nalürſicher Beruf es war, auf die Stimmung 
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im Lande verſöhnend einzuwirken, ſo hat fie dieſen 
Beruf im Großen und Ganzen nicht erfüllt. Sie 
hat unter ſteter Voranſtellung ihrer agrariſchen Son⸗ 
derintereſſen und unter Begünſtigung unklarer ſo⸗ 
zialpolitiſcher Beſtrebungen die Intereſſengegenſätze 
nur verſchärft. Die Bildung einer Mehrheit aus 
allen gemäßigt konſervativen und gemäßigt liberalen 
Elementen, wie ſie Fürſt Bismarck erſtrebte und wie 
ſie einzig Geſetze geſchaffen hat und zu ſchaffen ver⸗ 
mag, welche dem Volksgeiſte entſprechen, hat ſie ent⸗ 
ſchieden entgegengewirkt. Die Folge war, daß der 
Glaube an das von oppoſttioneller Seite gefliſſent⸗ 
lich heraufbeſchworene Geſpenſt der Reaktlon auch 
ſolche Kreiſe ergriff, welche mit dahin mit Ver⸗ 
trauen auf die Regierung geblickt hatten. Ungleich 
ſchwerer aber haben ſich die liberalen Parteien ver⸗ 
ſündigt. Mit ehrenwerther Ausnahme einiger grö⸗ 
ßerer gemäßigt liberaler Organe hat die Preſſe dieſer 
Parteien ſeit Jahren Alles, was von der Regierung 
ausging, einer mäkelnden, ſogar gehäſſigen Kritik 
unterworfen, ſie hat die Vorzüge und Schwächen 
niemals billig gegen einander abgewogen, ſie hat 
Alles aufgeboten, dem Volke die Freude am ſeinem 
Vaterlande zu verderben, und Preußen⸗Deutſch⸗ 
land, das doch auch, was ſeine inneren Ver⸗ 
hältniſſe anlangt, den Vergleich mit keinem anderen 
Staate der Welt zu ſcheuen hat, vor den Augen 
des Auslandes herabzuwürdigen. Was die par⸗ 
lamentariſchen Vertretungen der liberalen Parteien 
geleiſtet, wie ſie den Reichskanzler theils durch ihr 
halsſtarriges Feſthalten an abſtrakten Prinzipien und 
durch ihre Nichtachtung der realen Bedürfniſſe des 
Landes, theils durch Kundgebung parlamentariſcher 
Machtgelüſte in diejenige Richtung hineingedrängt 
haben, gegen welche ſie heute ankämpfen, haben wir 
an der Hand unanfechtbarer hiſtoriſcher Thatſachen 
wiederholt dargelegt. Heute ſind ihre Wortführer, 
auch im natlonalliberalen Lager, dahin gelangt, ſo⸗ 
gar diejenigen Reformgedanken rundweg zu verleug⸗ 
nen, für welche fie vor wenigen Jahren ſelbſt ein- 
getreten ſind und zu deren Verwirklichung ſie, als 
ihr Parteimitglied, Herr Hobrecht, Finanzminiſter 
war, die „konſtitutionellen Garantien“ forderten. 
Aehnlich wie Herr Richter in feinem auf Abweiſung 
der Tabaksmonopolvorlage gerichteren Antrag hat 
Herr v. Benda in ſeiner jüngſten Rede erklärt, daß 
es der Beſchaffung neuer Mittel von Reichswegen 
gar nicht bedürfe, um unſere direkten Steuern zu 
reformiren und die Kommunen zu entlaſten. Heir 
von Benda hält das, was 1879 vom Reichstage 
bewilligt worden, für dieſe Zwecke für ausreichend; 
daß über dieſe Mittel bereits unter Zuſtimmung von 
Reichstag und Landtag vollſtändig verfügt worden 
iſt, kommt für ihn gar nicht in Betracht. Wie iſt 
bei einer ſolchen Hallung der Parteiführer noch eine 
Verſtändigung denkbar? Wir ſehen kaum einen 
anderen Ausweg, als daß die Regierung alle Re⸗ 
ſormen ruhen läßt und ſich auf die laufende Ver⸗ 
waltung beſchränkt, bis ſich die Gemüther beruhigt 
und die Meinungen geklärt haben. Die Sanktion, 
welche der Bundesrath der Tabaksmonopolvorlage 
ertheilt hat, iſt ausreichende Garantie dafür, daß 
die Verwirklichung der unabweisbaren Reformen 
unſeres Beſteuerungsweſens nur eine Frage der 
Zeit iſt. 


— In Rheinbrohl mußte vor einigen Tagen 
bei Gelegenheit der Beerdigung eines proteſtantiſchen 
jungen Mannes das Glockengeläut wieder mit Ge⸗ 
walt erzwungen werden. Nach der Darſtellung der 
ultramontanen „Rh.⸗ und Wied⸗Ztg.“ langten an 
dem Tage der Beerdigung der Landrath von Run⸗ 
kel, ein Aufſeher und ſechs mit Brecheiſen, Brech⸗ 
ſtangen und einem Seile ausgerüſtete Arbeiter in 
Rheinbrohl an. Die Aufforderung, den Kirchen⸗ 
ſchlüſſel zu überreichen, erwiderte der Ortsvorſteher 
dahin, daß er denſelben weder an feinem beſtimm⸗ 
ten Platze noch ſonſtwo in ſeinem Hauſe habe vor⸗ 
finden können; er müſſe verlegt worden ſein. Nun 
begaben ſich Landrath und Bürgermeiſter und die 
6 Arbeiter unter Führung ihres Aufſehers auf ver⸗ 
ſchiedenen Wegen zur katholiſchen Kirche, während 
der Ortsvorſteher ſich entfernte, angeblich um für 
Aufrechterhaltung der Ordnung innerhalb des Ortes 
Sorge zu tragen. Vor der Kirchthür angelangt, 
ſagte der Landrath zum Polizeidiener Clemen: 
„Gehen Sie zum Herrn Kaplan und ſagen Sie 
ihm, er möge die Schlüſſel hergeben, ſonſt würde 
die Thüre erbrochen werden.“ Der Polizeidiener 
ging und richtete ſeinen Auftrag aus. Die Heraus⸗ 
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Was zunächſt die konſervative anlangt, gabe der Schlüſſel zu beſagtem Zwecke wurde ver⸗ 


weigert. Die Arbeiter ſprengten nun die Kirchthür 2 
Be N 1 e 


Sa 


Thüren. Während dieſes und der ſpäteren Vor. völterung den Glauben an die großen ſtaatsmänni⸗ 
gänge leß ſich Niemand ſehen. Man läutete mit! ſchen Eigenſchaften des Exdiktators verloren hat. 
ſämmtlichen Glocken ungefähr eine halbe Stunde Dazu kommt noch, daß man jetzt weit mehr ge⸗ 
lang. Zu Ruheſtörungen iſt es diesmal alſo nicht neigt iſt, den vielen mehr oder minder verleumderi⸗ 
gekommen. ſchen Gerüchten Glauben zu ſchenken, welche über 

— Die offizielle Einladung des Schweizer den Reichthum und üler die ſybaritiſche Lebensweiſe 


Bundesraths an den Geſammtoorſtand des Reichs- Gambeita's von ſeinen Feinden verbreitet werden. 


tags zu den bei der Eröffnung der Gotthardt⸗ Dagegen wird übereinſtimmend von den Deputirten 
bahn in den Tagen vom 22. Mai ſtattfindenden aller Parteien anerkannt, daß die Popularität des 
Feſtlichkelten iſt heute erfolgt. Auch dem n Präſidenten der Republik gerade in Folge des von 
direktor des Reichstags, Geh. Rath Knaak, iſt eine Gambetta erlittenen Jiaskos weſentlich zugenommen 
derartige Einladung zu Theil geworden. 

— Der Frontwechſel der Regierungspolitik Ir⸗ Herr Jules Grevy möge in der bisherigen Weiſe 
land gegenüber wird in den nächſten Tagen im und mit der bisher von ihm befolgten korrelten 
Parlamente Gegenſtand lebhafter Debatten werden. Methode mindeſtens bis zum Ablaufe des Septen⸗ 
Sir Michael Hicksbeach, unter Beaconsfield Chef- nats an der Spitze des Staates verbleiben. Ein 


gewaltſam auf und erbrachen noch weltere zwei hatte, find fo ſehr enttäufcht worden, ; daß die Be⸗ 3 


hat, und daß im ganzen Lande gewünſcht wird, 


eit zahlreich zum Dienſt mit der Waffe ein erufen kent Set und ſchmierig E ne Finke!“ i 
werden, machen wir darauf aufmerkſam, daß die wenig höflicher motlvirte er feine Ablehnung an die 
eingezogenen Mannſchaften und Unteroffiziere für Mutter der Braut: „Sollten ſchon dergleichen 
die Dauer der Uebung rückſichtlich der an fie ge- Ver bindlichkeiten übernommen worden ſein, ‚jo müſ⸗ 
richteten Korreſpondenz Portovergünſtigung im glei⸗ ſen ſie vernichtet und getrennt werden. Die Thrä⸗ 
chen Umfange wie die bezüglichen aktiven Linien- nen eines jungen Mädchens verſtegen und vertrock⸗ 
tuppen genießen. Alſo: 1) volle Portofreiheit für nen endlich. Aber einen ſolchen Flecken in einem 
gewöhnliche Briefſendungen bis 50 G., 2) Ermä⸗ regierenden Haufe können Jahrhunderte kaum ver⸗ 
ßigung des Porto's. und zwar find zu entslöjten | wich. — Der Freund und Schüler Boltaires 
für Palete bis 3 Kg. 20 Pf. für Poſtanweiſungen iſt aus ſolchen Randbemerkungen und Schreiben 
bis 15 M. 10 Pf. Dieſe Portovergünſtigungen ſteilich nicht leicht zu erkennen. Bli alledem achtete 
werden aber nur wirkſam, wenn die bezüglichen Friedrich den Bürgerſtand hoch, nur die Verbindung 
Aufſchriften den vollausgeſchriebenen Vermerk „Sol- deſſelben mit dem Adel wollte er verhindern. Als 
datenbrief, eigene Angelegenheit des Empfängers“ der darmſtädliſche Geheimrath Heſſe die Heirath von 
tragen. Dieſer Vermerk iſt bei den Paletadreſſen Friedrichs Neffen, dem ſpäteren König Friedrich Wil⸗ 
und Poſtanweiſungen auf den Haupitheil des For⸗ helm II., mit der darmſtädliſchen Prinzeſſin regu⸗ 
mulgrs, nicht auf den Kupon, zu ſetzen. lirte, zu den Verhandlungen nach Berlin kam und 


Sekretär für Irland, hat für Montag eine Reſolu⸗ 


* 


tion angekündigt, in welcher die Regierung aufge⸗ 
fordert, die bisher von ihr in der iriſchen Frage be⸗ 
folgte Politik vor dem Parlamente zu rechtfertigen. 
Wie die minifteriellen „Daily News“ wiſſen wol- 
len, find eine Anzahl Whigs im Unterhauſe geſon⸗ 
nen, für den Antrag Hicksbeach zu ſtimmen. Ge⸗ 
lingt es Gladſtone nicht, die Konſervativen mit 
ſeiner Rechtfertigung zu überzeugen, ſo iſt von der 
Dppofition ein Tadelsvotum gegen das Kabinet in 
Ausſicht geſtellt, von deſſen Ausfall das Verbleiben 
oder der Rücktritt der Regierung abhängt. 

— Wie der „Times“ aus Paris vom 5. d. 
gemeldet wird, ſollen die Großmächte nach vorheni⸗ 
gem Meinungsaustauſch über die egyptiſche Frage 
folgende Punkte vereinbart haben: Die Vorgänge 
in Egypten werden auf das Genaueſte überwacht; 
die Initiative zum Austauſch der Anſichten ſoll auf 
dem Feſtlande Frankreich überlaſſen bleiben unter 
der Bedingung, daß es ſich mit England verſtän⸗ 
digt. Das Prinzip einer türkiſchen Intervention, 
unter welcher Form es auch ſei, wird aufgegeben. 


Teaftt ſoll fo lange auf dem Thron ahalten wer⸗ 


den, als ſein Verbleiben mit der Aufrechterhaltung 


der Ordnung in Egypten verträglich if. Die Er⸗ 


ſetzung Tewfik's durch Halim Paſcha ſeitens der 
Pforte ſoll nur auf einſtimmiges Anſuchen der Groß⸗ 
mächte erfolgen. 


Anslaub, 


Wien, 4. Mai. Auf der Tages orbnung des 
Abgeordnetenhauſes ſtanden heute die Mehl- und 


Mahlprodukte, welche mit 1⅛ Gulden per 100 


Kilogramm belaſtet werden ſollen. 


Müller gegen die Bäcker. 


Die Mehlzölle 
find eine Konzeſſion an Ungarn, denn jene Gegen⸗ 
den, welche bisher wohlfeiles Mehl aus dem Aus- 
lande bezogen haben, werden nunmehr gezwungen 
fein, ungariſches Mehl zu verbrauchen. Die De- 
batte geſtaltete ſich zu einem lebhaften Kampf der 
Die Müller wünſchen 


den Mehlzoll, damit durch denſelben ihre Mahlpro⸗ 


de 


ie Bäcker fürchten dagegen eine Schädi⸗ 


dukte gege Konkurrenz des Auslandes geſchützt 


werden. 


5 gung ihres Gewerbes durch den Zoll. Abgeordne⸗ 


ter Hallwich trat für die Müller ein, Abgeordneter 


Reſchauer nahm ſich eifrig der Bäcker an. Abge— 


ordneter Hallwich meinte: Wenn Fürft Liechtenſtein 


ſagte, „der Bauer iſt auch ein Menſch, ſo zu ſa⸗ 
gen“ — ſo könne man wohl ſagen, „der Müller 


A auch ein Menſch“, — und Abgeordneter Re⸗ 


Becker iſt auch ein Menſch“. 


ſchauer führte den Spruch fort und ſagte, „der 
Die Intereſſen der 
Bäcker würden durch Einführung der Mehlzölle bei 
gleichzeitiger Aufrechterhaltung der zollfreien Brod⸗ 
einfuhr empfindlich geſchädigt. Die Brodeinfuhr aus 
Deutſchland ſei im letzten Dezennium von 20,000 


auf nahezu 34,000 Meterzenter jährlich geſtiegen. 


Der öſterreichiſche Bäcker ſei in den böhmiſchen 
Grenzbezirken auf den Ausſterbeetat geſetzt, da er 
aus Mangel an billigen Verkehrsmitteln inländiſches 
Mehl nicht beziehen könne und daher auf aus län⸗ 
diſches Mehl angewieſen ſei. Er beantragte des- 
halb, in den deutſchen und italienischen. Grenzbezir⸗ 
ken die zollfreie Einfuhr des Mehles unter Kontrole 
zu geſtatten. Dr. Rappaport erklärte als General- 


retdner der Müllerpartei den Mehlzoll als nothwen⸗ 


digen Schutz für die öſterreichiſche Mühlen-Indu⸗ 
fire, wenn dieſelbe nicht in dem ihr von Deutſch 
land aufgedrungenen Kampfe untergehen ſolle. 
Dieſer Schutz komme nicht bloß der großen Müh⸗ 
len-Induſtrie, ſondern auch den etwa 56,000 klei 
nem Mühlen mit einem und zwei Gängen zu 
Gute. Auch dem Bäckerelgewerbe werde der Segen 


des Mehlzolles zu Thril werden, ſobald die durch- 


aus nothwendige Regelung des Verkehrsweſens 
durchgeführt je. Der Kempf endete mit dem 


i Siege der Müller; der Antrag Reſchauer wurde 


abgelehnt, der Mehlzoll genehmigt. 
(Tribüne.) 
Paris, 3. Mai. Die Kammern haben geſtern 
ihre durch die Dfterferien unterbrochenen Sitzungen 
wieder aufgenommen, aber ſowohl der Senat als 


die Deputirtenkammer haben ſich geſtern nur ver— 
ſammelt, um die Tagesordnung für die nächſte 
Sitzung feſtzuſtellen. Uebrigens war kaum die Hälfte 


es noch öder aus. 


der Kammermitglieder anweſend und im Senate ſah 
Heute Nachmittag herrſchte aber 


in der Salle des pas perdus der Kammer ein 


wendige Anzahl von Mitgliedern aufzuweiſen haben. 
wegen einer feſtgeſetzten Geldſtrafe, eine beſondere 


Nach Allem, was man höit, find die Deputirten 
im Allgemeinen mit unveränderten Geſinnungen aus 
ihren Departements zurückgekehrt, und die Koalition, 
welche das Kabinet Gambetla geſtürzt und ſeitdem 
das Miniſterium Friyeinet unterſtützt hat, wird vor⸗ 
ausſichtlich noch einige Zeit Beſtand haben. 


Deputirter aus den öſtlichen Departements, der mir 
gleichzeitig mit einem Senator aus dem Süden von 
dieſer „geſunden“ Popularität des Präſidenten der 
Republik erzählte, faßte die Situation dahin zuſam⸗ 


men, daß der Kongreß unbedingt, dem Willen des 
Landes folgend, Herrn Jules Grevy auf einen neuen 
Zeitraum von ſieben Jahren wieder wählen würde, 


wenn in dieſem Augenblicke das erſte Septennat ab⸗ 
gelaufen wäre. Es wäre nun ſicherlich wünſchens⸗ 
werth und es würde dem Lande ſehr erſprießlich 
fein, wenn birfe günſtige Lage auch eine gewiſſe 
Beſtändigkeit der Regierung zur Folge hätte und 
wenn das Miniſterium Freyelnet, welches wie keines 
die Anſchauungen des Herrn Jules Grevy wieder⸗ 
giebt, auf eine möglichſt ruhige Exiſtenz und auf 
einige Dauer rechnen könnte. Daß Erſteres nicht 
der Fall ſein wird, dafür werden außer der äußer⸗ 
ſten Linken auch Gambelta und feine Anhänger 
ſchon Sorge tragen, und was die nächſte Minifter- 
kiſis anbetelfft, jo iſt eine ſolche nach der Anſicht 


der Optimiſten nicht vor Oltober oder November 


v. J. zu befürchten. (N. Z.) 


Petersburg, 1. Mai. Wie der „Graſhdanin“, 
das Blatt des Fürſten Meſchtſcherski, behauptet, wird 
Novikow nicht wieder auf ſeinen Poſten nach Kon⸗ 


ſtantinopel zurückkehren. Man wirft demſelben vor, 
Rußlands Würde und Intereſſen am Bosporus 
nicht genügend gewahrt zu haben; die nuſſiſche Preſſe 
jammerte ſchon ſeit längerer Zeit über das allmäh⸗ 
liche Schwinden des nuſſiſchen Einfluſſes bei der 
Pforte. Deiſelben Quelle zufolge ſoll auch der 
General⸗Gouverneur von Charkow, Fürſt Swjato⸗ 
polk⸗Mirski feines Poſtens nur wegen grober Nach⸗ 
läſſigleit im Dienſte entſetzt worden fein. Den un- 
mittelbaren Anlaß zu jeiner Amtsenthebung boten bie 
letzten lärmenden Auftritte, die ſich in und vor der 
Charkower Univerſität und vor der Wohnung des 
Univerſitäts Kurators abſpielten, während welcher 
ſich der Generalgouverntur nach dem „Graſhdanin“ 
wenig ſchneidig benommen haben fol. Der Kura⸗ 
tor weigerte ſich nämlich, eine Maſſenabordnung der 
Studirenden zu empfangen, welche für einige rele⸗ 


Hirte Kommilitonen petitioniren wollten. Darüber 


ergeimmten die Studenten und zogen in großen 
Schaaren vor des Kurators Haus. Dieſer ließ alle 
Thüren ſchließen und verrammeln und zelgte ſich 
trotz mehrfacher Aufforderung nicht vor der tobenden 
Geſellſchaft. Die Studenten verſuchten nun, in 
ziemlich pöbelhafter Welſe in das Haus des Kura⸗ 
lors einzudringen, wahrſcheinlich um demſelben in 
der gleichen Weiſe mitzuſpielen, wie ſeiner Zeit dem 
Unterrichtsminiſter Skaburow, welcher vor Jahres- 
friſt in der hieſigen Aula mit den Fäuſten der lie⸗ 
benswürdigen Muſenſöhne Bekanntſchaſt machle. 
Zum Glück widerſtanden den Anſtürmenden die ſo⸗ 
liden und feſt verbarrikadirten Thüren, ſodaß ſich die 
jungen Hitzköpfe, nachdem fie ſich weiblich die Fäuſte 
zertrommelt hatten, genölhigt ſahen, abznzlehen. 
Während dieſer Auftritte war, wie das in Rußland 
bei ähnlichen Vorfällen üblich zu ſein ſcheint, weder 
Militär noch Polizei zur Stelle und deshalb erhielt 
Swjatopolk⸗Mirski ſeinen Abſchied. 

In der „Nowoje Wremja“ hetzt heute Prof. 
Kajalowitſch die Polen gegen die Deutſchen. Eigent⸗ 
lich wendet der Herr Profeſſor ſich zunächſt gegen 
die Polen, denen er Mangel an Selbſtſtändigkeit 
nachzuweiſen ſucht, indem er behauptet, die Polen 
ließen ſich durch das Einſtrömen des Deutſchthums 
immer weiter nach Oſten verdrängen. Das beſte 
Mittel, dem Königreich Polen wieder auf die Beine 
zu helfen, findet Kajalowitſch nun allerdings in einer 
durchaus nothwendigen Senalorenreviſion (à la Oſt⸗ 
ſeeprovinzen) und der darauf folgenden Durchfüh⸗ 
rung ruſſiſcher Einrichtungen daſelbſt Ob die Polen 
ſich wohl gutwillig von Herrn Kajalowitſch glücklich 
machen laſſen werden? f 


Weopiezicles. 

Sittin, 7. Mai. Nach einem Beſchluſſe des 
Staatsminiſteriums vom 17. März d. J. find die 
Koſten, welche durch die Stellvertretung eines ſus⸗ 
pendirten Beamten und durch die Unterſuchung ent⸗ 


ſtehen, ſtets ſofort ‚uf die betreffenden Etatefonds 


definitiv zu übernehmen, der innebehaltene Theil des 
Dienſteinkommens aber bis zur Beendigung des ge⸗ 
gen den Beamten eingeleiteten Verfahrens in Reſt 
zu halten und dann je nach dem Ausfall deſſelben 


— In der Volkslüche wurden vom 30. 
April bis 6. Mai 1126 Portionen verabreicht, 

— Der Dampfer „Olga“, Kapt. E. Pfeiffer, 
iſt Sonnabend Mittag mit 12 Paſſagieren nach 
Riga von hier abgegangen. 

— Am Freitag Vormittag hat ſich in der 
Nähe des unweit Schwedt belegenen Ortes Radun 
ein betrübender Unglücksfall ereignet. Es paſſirten 
in ziemlich raſcher Fahrt faſt gleichzeitig zwei 
Dampfer bei dem Dampfkahn „Friedrich“ aus 
Magdeburg vorbei. Durch die dadurch ver⸗ 
urſachte fake Bewegung des Waſſers ſchlugen 
mehrere Wellen in das im Schlepptau des „Fried⸗ 
rich“ ſich befindende Boot, ſo daß dieſes alsbald 
ſank und dem Inſaſſen deſſelben eine Rettung un⸗ 
möglich wurde. Er wurde von dem anſtürn enden 
Element mit fortgeriſſen und ertrank. 

— Der Gerichtsaſſor Ur. Rewoldt bei 
tem Landgericht in Greifswald iſt in die Liſte der 
Rechtsanwälte eingetragen. 


Kunſt und Literatur. 

— Eine Londoner Depeſche vom Freitag, 5. 
Mai meldet den Beginn der Aufführungen des 
Wagner'ſchen „Ring des Nibelungen“? In Her 
Majesty's Theaſre begann heute Abend die Auffüh⸗ 
rung des Bühnenfeſtſpiels „Der Ring des Nibe⸗ 
lungen“ mit der Oper „Rheingold“. Der Vor⸗ 
ſtellung, welche glänzend verlief, wohnten der Prinz 
von Wales, der Herzog und die Herzogin von 
Edinburg, der Großherzog und die Großherzogin 
von Mecklenburg ⸗Strelitz bel. Das Haus war 
überfüllt. 

Vermiſchtes. 

— Prinz Karl iſt bekanntlich ein leidenſchaft⸗ 
licher Raucher und man erzählt, daß er ſich neuer⸗ 
dings eine Zigarrenſpitze ſchneiden ließ, welche in 
drei Oeffnungen auslaufend, es ermöglicht, daraus 
gleichzeitig drei Zigarren zu rauchen. Täglich ſoll 
der Prinz 18 bis 24 Havanna⸗Zigarren der ſchwer⸗ 
ſten Sorte rauchen und es mitunter lieben, die drei⸗ 


— 


Kompoſition zu erhöhen. Von einigen Beſchwerden 
abgeſehen, welche dem Prinzen ab und zu ſeine 
ſtark entwickelten Krampfadern bereiten und welche 
ihm namentlich ein längeres Stehen unbequem 
machen, iſt der nahezu 81jährige Herr körperlich wie 
geiſtig außerordentlich rüſtig. Vor wenigen Tagen 
ft wohnte Prinz Karl einer Trappenjagd bei. Als 
General⸗Feldzeugmeiſter und Chef der Artillerie lie⸗ 
gen dem Prinzen umfaſſende ſchriftliche Ausarbeitun⸗ 
gen ob, denen er ſich Tag für Tag unterzieht. Die 
Sehkraft des Prinzen iſt noch eine ſo vorzügliche, 
daß er keiner Brille bedarf. 

Kaſſel, 5. Mai. Heute flüh 6 Uhr wurde 
der Vatermörder Jakob aus Rotenburg a. F. 
durch das Beil vom Leben zum Tode gebracht, 
Die Exekution fand im Hofe des Kreisgerichtsge⸗ 
fängniſſes ſtatt. 

— „Lieber Lieutenant, verheirathen Sie Ihre 
Schulden,“ iſt ein Wort, das jetzt, bei der allge⸗ 
mein heriſchenden Stockung im Avancement, recht 
häufig von älteren Offizieren jüngeren Kameraden 
gerathen wird. Und dieſe bunten Schmetterlinge 
befolgen denn auch recht häufig den wohlgemeinten 
Rath, ſuchen ein Goldläferlein und — wie man 
jagt — rangiven ſich. Dieſes Friſchvergolden alten 
armen Adels mit dem Golde, das unſere großen 
Induſtrie- und Kaufmannshäuſer erwarben, tritt 
faſt zu häufig auf und es ließe ſich dagegen eine 
ganze Geſchichte ſchreiben. Zu Friedrichs des Gro⸗ 
ßen Zeit her⸗ſchte das andere Exirem, das ebenſo 
wenig ſchön war, nie das jetzt graſſirende. Da⸗ 


mals war es auf das Strengſte verboten, daß Ofſi⸗ 


ziere ſich mit Bürgermädchen verheirathen durften. 
„Ich gebe nicht zu — ſchreibt Friedrich der Große 
am 4. Oltober 1747 „daß ſich Offiziers mit 
Kaufmannstöchtern heirathen.“ Und eine Kabinets⸗ 
ordre d. d. Potsdam, 31. Oltober 1746 lautete: 
„Mein lieber Generallieutenant von Leps. Ich 
gebe Euch auf euer Schreiben wegen des Lieute⸗ 
nants v. Schwenſitzly vorhabenden Heirath mit einer 
Dokforswiltwe hierdurch in Antwort, daß es mir 
ſehr unangenehm iſt, wenn Subalternoffiziers heira- 
then und zumal ſich meſſallltren wollen. Ihr habet 


zur Befriedigung entweder des Beamten oder der alſo die Eurigen auf alle Weiſe davon abzuhalten, 
lebhaftes Treiben, und morgen werden die beiden Staatskaſſe, hinſichtlich der letzteren in der Art zu als euch für fie wegen ſolcher Mariagen zu intereſ⸗ 
Kammern ſicherlich die zur Beſchlußfähigleit noth⸗ verwenden, daß der der Staatekaſſe zukommende Be- ſiren, denn ihr ſonſt lauter Bürger zu Offiziers 


trag, ſofern nicht aus beſonderen Gründen, z. B. 


Vereinnahmung geboten erſcheint, als erſpart bei der 
Reſtausgabe in Abgang geſtellt wird. 


Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don⸗ 


| werde zu der vorhabenden niederträchtigen Heirat 
des Lieutenant von Buttberg mit der Heidereiter 
Thielen Tochter nimmermehr meinen Konſens geben 
— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 20 
halten oder, wenn er ſich daran nicht kehret, in 
Die nerſtag früh eingetroffen, und mit 28 Paſſagieren Arteſt ſetzen. Jui Major, woh'r er nur So was 


krieget.“ Drei Wochen ſpäter ſchrieb er: „Ich 


ertheilen, und ſollet ihr, fein Major, ihn davon ab- 


Erzählungen der Depulirten lauten meiſtens dahin, am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück- vohrſchlagen kan!“ — Ja als ein Prinz von An⸗ 


daß die Popularität Gambetta's einen ſchweren 
Stoß erlitten hat; die Erwartungen, welche man 


gegangen. 


halt ein Fräulein von Haßlinger heirathen wollte 


— Im Intereſſe der Angehörigen sc. von und um den Heirathskonſens bat, ſchrieb Frledrich 
auf feine Leiſtungen als Miniſterpräſident geſetzt Landwehrleuten und Reſerviſten, welche in nächſter an den Rand deſſelben das bekannte Wort: „Stin⸗ 


lache Spitze mit verſchievenen Sorten zu laden, um feſtigung 
ſo den Genuß des Rauchens durch eine paſſende zu dem 


es für nöthig hielt, ſich bei Friedrich II. zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß er nicht von Adel ſei; da ſchrieb 
ihm Friedrich zurück: „Mein lieber Geheimrath, 
ein ehrlicher Mann iſt in meinen Augen vom beſten 
Adel und vom größten Werth; denn ſeine Tugend 
glänzt in ſeinen Handlungen. Er iſt mir willkom⸗ 
men. Ich ſehe ihn gern bei mir und es wird mir 
ein Vergnügen ſeln, einen Vertrauten von meinem 
alten Freunde kennen zu lernen.“ 
 Zelegrapbifche Depefchen. 
Poſen, 6. Mai. Aus Gombin (Gouverne⸗ 
ment Warſchau) erhielt ſoeben „Dziennik Poznan kl“ 
über die in den letzten Tagen ſtattgehabten Exzeſſe 
folgende authentiſche Nachrichten. Der Kampf zwi⸗ 
ſchen den Chriſten und Juden dauerte 10 Stun⸗ 
den. Sämmtliche Schenken und Judenhäuſer wur⸗ 
den geplündert und zerſtört. Sehr viele Juden 
ſind durch Schüſſe verwundet, mehrere Bauern ge⸗ 
tödtet Die Stadtbevölkerung beſteht zu drei Viertel 
aus Juden. Der Staatsanwalt iſt aus Warſchau 
angekommen. Es wurde Militär aus Anlock und 
Goſtynin requirirt, welches noch jetzt in Gombin 
anweſend it. Die Stadt iſt vollſtändig verwüſtet. 
Karlsruhe, 6. Mai. Der Landtag iſt heute 
durch den Staateminifter Turban mit einer Rede 
geſchloſſen worden, in welcher es heißt: Mit der 
innigſten Freude ſehen wir den Landesherrn der 
völligen Geneſung entgegengehen. Die hünſtige 
Lage des Staatshaushaltes und die dadurch ermög⸗ 
lichte Herabſetzung der Grund-, Häuſer- und Ge⸗ 
fällſteuer wird mit Befriedigung zur Kenntniß ge⸗ 
nommen werden. Beträchtliche Opfer werden für 
ein Unternehmen (die Höllenthalbahn) gebracht, wek⸗ 
che? dazu beſtimmt iſt, die wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe eines anſehnlichen Theiles des Landes zu he⸗ 
ben. Das Geſetz über die Aufbeſſerung der gering 
beſoldeten Kirchend ener iſt in einer Weiſe zu Sta de 
gekommen, welche, verbunden mit der durch die 
Wahl ves Domkapitels erfolgten Wiederbeſetzung 


der Regierung geeignet 


und die friedliche Entwickelung der inneren Zuſtänd 
des Landes zu fördern. Schließlich entbietet der 
Miniſter den Landſtänden Namens des Großherzogs 
deſſen freundlichen Gruß und den Wunſch, daß die 
Urbeit des Landtags dem Lande zum Segen gerei⸗ 
chen möge. 

Petersburg, 6. Mai. Wie verlautet, würde 
General Skobelew, nachdem er wieder geſund iſt, 
in den nächſten Tagen nach ſeiner Garniſon Minsk 
abreiſen. 

Der wahnſinnige Matroſe Cole (von der 
Nordpol⸗Expedition der „Seannette") mußte von 
ſeinem Reiſekollegen Danenhower im hieſigen Irren⸗ 
hauſe zurückgelaſſen werden. 

Rom, 5. Nai. Der Papſt empfing heute 
Nachmittag eine zahlreiche iriſ e Deputation, welche 
erſchienen war, um ihm für die Verleihung der 
Kardinalswürde an den Erzbiſchof Mac Cabe zu 
danken und eine bezügliche Adreſſe zu überreichen. 
In ſeiner Antwort belobte der Papſt die Beſtändig⸗ 
keit der Irländer in den über fie verhängten Prü⸗ 
fungen und ihre Hingebung an den Glauben. Er 
wies ferner auf die fehr ſchweren Gefahren hin, 
denen ſie auf dem Wege ausgeſetzt ſeien, auf wel⸗ 
chen man ſie zu drängen ſuche und ſprach die Hoff⸗ 
nung aus, daß die Irländer nicht von der Mäßi⸗ 
gung abmelden und nur legitime Mittel anwenden 
würden, um das Loos des Vaterlandes zu verbeſ⸗ 
ſern. Der Papſt beglückwünſchte ſchließlich die iri⸗ 
ſchen Biſchöfe zu ihrer Haltung und empfahl dem 
iriſchen Klerus und dem Volke, denſelben Gehorſam 
zu leiſten, >, 

London, 5. Mai. Am Donnerſtag wurde 
ein iriſcher Grundbeſitzer auf offener Strafe in Nähe 
von Swinford, Graf Mayo, von einem Manne 
angegriffen, welcher einen Piſtolenſchuß, jedoch ohne 
zu treffen, gegen ihn abftuerte. Der Angegriffene 
zog einen Revolver und erſchoß ſeinen Gegner. 
Der angegrlffene Grundbeſitzee war auf dem Wege 
zum Gericht in Foxford, um einige feiner ehe⸗ 
maligen Pächter zu verklagen, welche ſich gewalt⸗ 
ſam der Gehöfte, woraus fie vertrieben, bemächtigt 

atten. 

; Nach Newyorker Berichten betrug der Verluſt 
der Mexikaner im Kampſe mit den Indianern am 
Dienſtag 27 Todle und Verwundete. Man erachtet 
dieſen Kampf als Todesſtreich des Aufſtandes. Die 
Indianer tödteten während der letzten Tage 141 
Weiße und Mexikaner. 

Waſhington, 6. Mai. Eine Depeſche des 
Ingenieurs Melville von der „Jeannette“ an den 
Sekretär der Marine, datirt aus dem Delta des 
Lenafluſſes vom 24. März, meldet, daß er den 
Lieutenant Delong und ſeine Gefährten todt auf- 
gefunden habe. Melville ſetzte ſeine Nachforſchun⸗ 
gen nach dem Lieutenant Chipp, dem Kommandan⸗ 
ten der zweiten Schaluppe, fort. 


